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Altes Auto als Zentrum wilder Mülldeponie
Illegale Entsorgung in Heilsbronn beschäftigt Anlieger – Landwirt kündigt „Selbsthilfe“ an – Verwaltung verweist auf Polizei

HEILSBRONN (edü) – Wo die
Sackgasse parallel zur Weißenbron-
ner Straße an einem Acker endet, hat
das Automobil die Herrschaft über-
nommen. Hier gelten weder Stra-
ßenverkehrsordnung noch Umwelt-
gesetze, klagt ein Anwohner. Bei
Stadtverwaltung und Polizei finde er
aber kein Gehör.

Der Stichweg, von der Weißen-
bronner Straße nur durch einen von
Bäumen gesäumten Hang getrennt,
erschließt knapp zehn Anwesen. Er
ist gerade so breit, dass ihn die Müll-
abfuhr befahren kann und endet in
einer Art Wendehammer. Die An-
lieger haben meist eine einzige Ga-
rage, das Mehrfamilienhaus einer
Ansbacher Baugenossenschaft le-
diglich eine größere Stellfläche. Die
wiederum kann nur über den Pri-
vatgrund angeschlossen werden, der
als Zufahrt zu einem Spargelfeld
dient. Die Baugenossenschaft, so be-
richtet der Eigentümer des Felds,
habe von ihm die Zufahrt zu den
Stellplätzen gepachtet.

Unmittelbar vor dem Spargelfeld
steht ein nicht zugelassener grüner
Pkw. „Seit etwa einem halben Jahr“,
berichtet ein Anwohner der FLZ.
Einer der Mieter aus dem Mehrfa-
milienhaus habe bei seinem Auszug
das Auto einfach stehenlassen, dazu
noch allerlei Hausrat: Kleinmöbel,
Teppiche, Plastikplanen, Eimer mit
Farbresten. „Ich habe den Ein-
druck, der Müllhaufen wird immer
größer“, sagt der Anwohner. Der
Landwirt beobachtet Ähnliches, wie

er auf Anfrage berichtet. Deswegen
habe er mit Vertretern der Bauge-
nossenschaft vereinbart, dass diese
sich um die Beseitigung kümmern.

Geschehen ist nichts. Die Stadtver-
waltung weiß auch von der illega-
len Ablagerung. Er habe den Bau-
hof beauftragt, sich die Sache an-

zusehen, so Fachbereichsleiter To-
bias Christ auf Anfrage. Vor allem der
alte Pkw sei „abfallrechtlich zu be-
handeln“. Akut wäre der Fall, soll-

ten Flüssigkeiten aus dem Fahr-
zeug austreten. Der Landwirt kün-
digt an, notfalls zur Selbsthilfe zu
greifen und „den Schrott mit der La-
deschaufel“ aufs Grundstück der
Baugenossenschaft zu heben.

Weil in der Stichstraße Parknot
herrscht, gibt es weitere Probleme.
Der Wendehammer sei oftmals so
zugeparkt, dass er nach der Aus-
fahrt aus seiner Garage nicht wen-
den könne, klagt der Anwohner. Das
Verkehrszeichen, das ein Haltever-
bot angeordnet habe, sei verschwun-
den.

Zudem stünden auf einer vor zwei
Jahren angesäten städtischen Grün-
fläche bis zu drei Fahrzeuge. Vor-
sprachen und schriftliche Eingaben
im Rathaus hätten die Situation
nicht verändert, Beschwerden bei der
Polizei seien von Beamten mit einem
Achselzucken abgetan worden. Er
halte es für „fahrlässig, wie die Stadt
die Situation betrachtet und aus-
sitzt“, so der Anwohner.

Der Heilsbronner Fachbereichs-
leiter Christ hat einen anderen Blick
auf die Probleme in der Stichstra-
ße. Aufgrund vertraglicher Abma-
chungen sei eine Beschilderung im
Bereich des Wendehammers „recht-
lich nicht möglich“.

Und wegen des Parkens auf dem
Grünstreifen, der nur über einen
Fußweg angefahren werden kann,
habe die Stadt bereits die Fahrzeug-
besitzer gemahnt. Sollte das nicht
ausreichen, müsse sich die Polizei
um die Sache kümmern, meint To-
bias Christ.

Seit etwa sechs Monaten steht das nicht zugelassene Auto samt einer wachsenden Menge Sperrmüll auf der Zufahrt
zu einem Feld. Niemand kümmere sich um diesen Umweltfrevel, beklagt ein Anwohner. Foto: Eckard Dürr

Altstadt weiter beleben
Pläne für ehemalige Brauerei Hellein in Merkendorf vorgestellt

MERKENDORF (cha) – Nach einer
Machbarkeitsstudie und intensiver
Arbeit in einem Arbeitskreis über
künftige Nutzungsziele nimmt der
Umbau der ehemaligen Brauerei
Hellein konkrete Formen an.

In der Sitzung des Merkendorfer
Stadtrats – der letzten in der Ära von
Bürgermeister Hans Popp – präsen-
tierte Architekt Rainer Hochreiter
eine erste Entwurfsplanung. Seinem
Vortrag zufolge ist angedacht, in dem
Gebäudekomplex ein Tourismus-
zentrum, einen Gaststättenbetrieb,
eine Brauerei, einen Hotel- oder
Pensionsbetrieb und einzelne Ver-
waltungszimmer unterzubringen. Als
„zentrales Erschließungsglied“ zwi-
schen der Brauerei und dem Rat-
haus soll ein Gebäudeteil aus Glas
eingebaut werden. Besondere Her-
ausforderung: Das „Konglomerat aus
Gebäuden“, wie der Architekt sagte,
verfüge über 13 verschiedene Hö-
henlagen, die ausgeglichen werden
müssten. Der Aufzug müsse später
acht Ebenen anfahren, um alles zu
erschließen. Der Fachmann rät dabei
von einem Glasaufzug ab und emp-
fiehlt einen geschlossenen Corpus
mit Glastüren. Um allen Nutzungs-
einheiten gerecht zu werden, müsse
„ein hoher technischer Aufwand“ er-

folgen. Zur Unterbringung der
Brauerei müsse die Unterkellerung
erweitert werden, um hier ausrei-
chend Tanks für Vergärung und La-
gerung unterbringen zu können, so
dass sich die Gelegenheit biete, hier
einen „Ratskeller en miniature“ für
die Bierverkostung mit unterzubrin-
gen. Hochreiter sprach die einzelnen
Geschossebenen durch und ging auf
Details ein. So soll etwa der vorhan-
dene Gewölbestall als Saal für den
Gaststättenbetrieb umgebaut wer-
den. Neben dem Lift ist zur Erschlie-
ßung eine Treppenanlage vorgese-
hen, die auf der alten Treppenachse
angebracht werden soll. Die Gäste-
zimmer werden im ersten Ober- so-
wie im Dachgeschoß untergebracht.

Investition von acht
Millionen Euro

„Mir gefällt’s sehr, sehr gut“, lobte
der Bürgermeister und empfahl den
künftigen Entscheidungsträgern, in
alles weitere frühzeitig die Regie-
rung von Mittelfranken mit einzu-
binden. Die Stadt Merkendorf will
hier im laufenden und in den kom-
menden Jahren insgesamt etwa acht
Millionen Euro investieren, um die
ehemalige Brauerei multifunktional
zu revitalisieren und damit die Mer-
kendorfer Altstadt weiter zu beleben.

Mit Freude am Gestalten
Dr. Stefan Götz scheidet aus dem Windsbacher Stadtrat aus

WINDSBACH (cha) – Nach 30 Jah-
ren scheidet auch Dr. Stefan Götz
(CSU) aus dem Windsbacher Stadtrat
aus. „In der Rückschau sind 30 Jahre
eine lange Zeit. Es hat sich aber nicht
so angefühlt“, sagt er nach fünf
Amtsperioden.

„Weitermachen oder aufhören, die
Frage hat sich da nie gestellt.“ Dr.
Götz ist in Windsbach aufgewachsen,
in den Kindergarten und zur Schule
gegangen, war sechs Jahre auch Mit-
glied im Windsbacher Knabenchor.
Er habe studieren und sein Leben
frei gestalten können. „Da spürt man
eine Verpflichtung, etwas zurückzu-
geben und sich zu engagieren“,
meint er bezüglich seiner Motiva-
tion, im Stadtrat mitzuarbeiten.
Letztlich sei er damals von Friedrich
Rühl gefragt worden, ob er kandi-
dieren wolle. „Das habe ich zugesagt
und bin von Listenplatz 13 direkt
hineingewählt worden.“

Dr. Götz zieht ein sehr positives
Fazit seiner 30 Jahre im Stadtrat, aus
vielfältigen Gründen: „Ich hatte im-
mer Freude am Gestalten, Lust dar-
an, Aufgaben anzunehmen und mit-
einander zu lösen. Mir wird die gute
Zusammenarbeit über Parteien und
Gruppierungen hinweg in guter Er-
innerung bleiben. Es sind persönli-

che Freundschaften entstanden, für
die ich dankbar bin und von denen
ich hoffe, dass sie bleiben. Und ich
hoffe, dass es bei einigen Problemen
auch durch meine Mithilfe gelungen
ist, sie vernünftig zu lösen.“

Das „unglaubliche Engagement,
das man bei Mitarbeitern der Stadt
für Windsbach spüren kann“, habe
auch ihn immer wieder für die Mit-
arbeit im Stadtrat und in verschie-
denen Ausschüssen beflügelt. Einige
Entscheidungen dieser drei Jahr-
zehnte seien für die Stadt zukunfts-
weisend gewesen, so die Einschät-
zung von Dr. Stefan Götz: „Zum Bei-
spiel die Nordspange, eine gute In-
nenstadtentwicklung, attraktive
Bau- und Gewerbegebiete, die Siche-
rung der Schulen und des Knaben-
chors. Daran mitwirken zu können,
war und ist ein gutes Gefühl.“

Die Arbeit im Stadtrat sei über die
30 Jahre hinweg „immer sehr re-
spektvoll und trotz Unterschieden in
der Sache doch meist frei von per-
sönlichen oder parteipolitischen
Animositäten“ gewesen. Das sei sehr
hilfreich dabei, gemeinsam Aufga-
ben zu bewältigen, gibt Dr. Götz dem
Gremium der neuen Legislaturpe-
riode mit auf den Weg. „Ich würde
mich freuen, wenn es dabei bliebe.“
An Herausforderungen werde es si-

cher nicht mangeln. Auf die Frage,
warum für ihn jetzt Schluss sein soll,
antwortet das langjährige Ratsmit-
glied: „Ich meine, es ist besser, dann
aufzuhören, solange die Windsba-
cher noch ,Des is aber schood‘ sagen.
Wenn es heißt ,Zeid is worn‘, war es
zu spät. Deshalb habe ich nicht mehr
kandidiert. Das Vertrauen der Bür-
ger über eine so lange Zeit zu be-
kommen, war mir eine Ehre.“

Dr. Stefan Götz scheidet nach 30 Jah-
ren aus dem Windsbacher Stadtrat
aus. Foto: Margit Schachameyer

15 750 Euro für Schüler nötig
Stiftung bittet um Hilfe – Mit dem Geld sollen Laptops für den Unterricht von zu Hause aus verliehen werden
ANSBACH – Die Kinder- und Ju-

gendstiftung Ansbach will die
Friedrich-Güll-Schule, Luitpold-
schule und Evangelische Schule mit
Laptops für den Unterricht zu Hau-
se ausstatten. Dafür stellt sie eine
Summe von etwa 8000 Euro zur Ver-
fügung, gebraucht werden insge-
samt aber 15750Euro.

Wegen des Corona-Virus muss der
Schulunterricht oft von zu Hause
aus über das Internet stattfinden.
„Wenn man sich in eine lernwillige
Mittelschülerin hineinversetzt, die
von zu Hause aus lernen will, es aber
nicht kann, weil ihr das Endgerät
fehlt, dann glaube ich, hinterlässt

das bei ihr seelische Schäden“, sagt
Werner Schmiedeler, Vorsitzender
der Kinder- und Jugendstiftung
Ansbach. Karin Promm, Rektorin
der Friedrich-Güll-Schule, bestätigt,
dass es diesen Fall mehr als einmal
gibt: „Uns mangelt es an Geräten für
den Unterricht von zu Hause aus.“

Die Spende sei kein Geschenk an
Einzelpersonen. Die Laptops wer-
den von der Schule verliehen, so
Schmiedeler. Hartmut Schlund,
Schulleiter der Evangelischen
Schule Ansbach, zeigt sich dankbar:
„Diese Endgeräte nehmen den
Druck ein wenig heraus.“ Auch
Frank Reißlein, Schulleiter der Lu-
itpoldschule, freut sich über die zü-

gige Hilfe: „Unsere Schüler brau-
chen die Geräte jetzt sofort.“ Die
Schulen haben nach eigenen Anga-
ben 45 Bedarfsfälle ausgemacht. Die
Geräte kosten jeweils rund 350 Euro.
Dafür hat die Stiftung eine Hilfe von
rund 8000 Euro aus eigenen Mitteln
versprochen, insgesamt 15750 Euro
sind für die Anschaffung nötig.

Spenden kann man an das Konto
der Stiftergemeinschaft (IBAN:
DE50 7655 0000 0000 0000 75) mit
dem Verwendungszweck „Spende
für Kinder- und Jugendstiftung
Ansbach, Laptops für Schulen“. Bei
Angabe der Adresse gibt es eine
Spendenbescheinigung.

HASAN KADIOGLU

Hartmut Schlund, Karin Promm und Frank Reißlein (von links) freuen sich
auf die Laptopspenden, die von Werner Schmiedeler (rechts) von der Kin-
der- und Jugendstiftung zur Verfügung gestellt werden. F.: Hasan Kadioglu
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